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Und Pfingsten ist das Fest der Offenbarung! 


Man kann im Weltenraume nichts erfinnen, Als Kain den Abel ſchlug, verkroch er fih ins Neth ber 
wohin des Menſchen Geiſt nicht greift, ’ „Soll ich denn meines Bruders Hüter fein?" [Lüge: 
und wo des Menfchen fieberndes Beginnen Den Frevel ſprach er zu dem Gott der Liebe. 
dem Allgeiſt nicht entgegenreift. Die Menſchheit trat in diefe ſchwere Erbſchaft ein, 
Doch — wo wohnt Bott? Und — was tat Bott? 
Nehmt eure Teleſkope, ſchaut in alle Fernen Dort, wo die Lüge thront, kann er nicht wohnen. 
und in den feinſten Tiefen forſcht mit eurem Mikroſkop: Es find nicht immer Keulen nötig zu dem Brudermord! 
ihr werdet immer nur Erſchaffnes kennenlernen, — Doch immer muß man lügen, ſoll ſich's lohnen, — 
den Einen der aus nichts die Schöpfung hob, vom lügenhaften Schweigen bis zum lügenhaften Wort. 
sen findet ihr fo nicht! Der Ewige fteht draußen, 
Denn er will in uns wohnen. Der Heilige Geiſt umbrandet unſere Herzen. 
Und Pfingſten ſſt fein Feſt der Offenbarung. Und Pfingften iſt fein Feſt der Offenbarung. 


Die Lüge zieht durch diefe Welt in peücht' gen Farben. 
Und doch — und webte fie auch noch ſo fein! 
Wie wäre fie wohl arm an Erntegarben, 
wenn jeder wollte jedes Bruders Hüter fein. 
Und — was fagt Gott? 
Was eures Bruders iſt, ſollt ihr dem Beuder geben. — 
Wißt: Lieben dürfen iſt allein ſchon Seligkeit! 
Des Himmels Fundamente liegen tief im Eroͤenleben; 
aus euren Herzen wächſt die Ewigkeit! / 
Macht auf die Tore! 
Taßt den Pfingſtgeiſt ein — — — 
Denn heute iſt das Feft der Offenbarung! Emil Saubt. - 


Die Pfineſtroſe. 


Im deutſchen Bauerngarten darf die Pfingſtroſe 
nicht fehlen. Wie eine Roſe leuchtet ſie zu Pfingſten aus 
dem blühenden und duftenden Blumenreigen. Freilich iſt 
ſie kein Roſengewächs, ſondern gehört zur Sippe der Hahn⸗ 
ſußpflanzen. Die Bauernroſe kam aus dem ſüdlichen 
Europa in unſere Lande. 

Säulengleich ſtrebt der kraftſtrotzende Stengel bis zu 
einem Meter in die Höhe und trägt oben einen kugeligen, 
fünfblättrigen Kelch, aus dem das Pfingſtwunder in feuri⸗ 
gen Zungen hervorbricht. Urſprünglich zählte die Blumen⸗ 
krone fünf bis ſieben Blätter. Die Gartenkunſt hat ihre 
Zahl auf 27 erhöht und die Blume „gefüllt“. Inmitten der 
Pfingſtroſe prangen zahlreiche Staublätter und zwei bis 
fünf Fruchtknoten; dieſe reifen zu zart behaarten Balg⸗ 
früchten mit glänzenden, bläulich⸗ſchwarzen Samen. Die 
großen, hahnenſußartig doppel⸗dreiſpaltigen Blätter weben 
der Pflanze ein prächtiges Pfingſtkleid. Die rübenförmig 
verdickte Wurzel mit ihren Faſerwurzeln gibt dem aus⸗ 
dauernden Gewächs feſten, ſicheren Stand. 

Die im Volke überaus beliebte Bauernroſe dient bei 
allen feſtlichen Anläſſen als ländlicher Blumenſchmuck. Am 
Fronleichnamstag ſtreuen weißgekleidete Mädchen Kron⸗ 
blätter auf den Weg. Der Volksmund nennt den prangen⸗ 
den Fronleichnam Pranger- oder Antlaßtag und die Pfingſt⸗ 
roſe Pranger⸗ oder Antlaßroſe. Nach Erich und Veitl 
(Wörterbuch der deutſchen Volkskunde) ſpielen im Erz⸗ 
gebirge die Kinder mit den Blumenblättern, indem ſie ein 
Blatt nach dem anderen abzupfen, bis ſich die früher ver⸗ 
borgenen Fruchtknoten als „Hahnerl und Hennerl“ ſehen 
laſſen. Die eng aneinander gefchn.iegten Fruchtknoten er⸗ 
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innern an die um den Hahn geſcharten Hühner, daher die 
Boltsnamen Gockel und Henne, Hahn und Hennchen. 
Putthennchen iſt wahrſcheinlich die volkstümliche Ein⸗ 
deutſchung des lateiniſchen Fremdnamens Paeonia. 

Die Pfingſtroſe galt unſeren Ahnen und Urahnen als 
hochgeſchätzte Heilpflanze. Der römiſche Pflanzen⸗ 
forſcher Plinius nannte die Pflanze nach dem Götterarzte 
Pacon. Der Artname officinalis weiſt hin auf die Werk⸗ 
ſtätten (Offizinen) der Arzneihandlungen. Der im 12. Jahr⸗ 
hundert lebende Gelehrte Albertus Magnus empfahl die 
Wurzel der Bauernroſe gegen Peſt und Fall ſucht, 
die „ſchwere Krankheit“. Und noch heute gilt der Wurzel: 
aufguß als „Hausmittel“ gegen Krämpfe. Die Kinder 
bekommen beim „Zahnen“ ein Halsband mit Samenkörnern 
zum Schutz gegen die „Gichter“, das ſind krampfartige An⸗ 
fälle. In den Arzneihandlungen werden die Samen oft als 
Zahnperlen verlangt. Die Gichterroſe wurde ſpäter zur 
Gichtroſe, obgleich fie mit der Gicht in keinem Zuſammen⸗ 
hang ſteht. Aus der Volksmeinung, die Kinderkrämpfe 
entſtünden durch plötzliche Schrecken, erklären ſich die Namen 
Schreckroſe und Schreckkörner (Schreckſamen). 

H. Marzell bringt in ſeiner „Volkspflanzenkunde“ 
(Emkehaus, Berlin) einſchlägige Stellen aus dem Schrift⸗ 
tum. Matthioli ſchreibt 1563 in ſeinem Kräuterbuch: „Auch 
iſt es gut, daß man diß Kraut in die Tinderwiegen ſtecke; 
es bewahret für den Schrecken, ſo den Kindern gemeiniglich 
in der Nacht zufellt, vertreibt auch ander Geſpenſt.“ Neu⸗ 
geborene Kinder bekommen ins erſte Badewaſſer einen 
„Gichtroſenſtengel“, um ſie von den „Gichtern“ zu ſchützen. 

Das „Kreutterbuch“ von Bock (1577) enthält folgende 
Stelle: Fünfzehn ſchwartzer Päonienkörner zerſtoßen und 
im Medt oder Wein eingeben, ſeind trefflich gut wider den 
Alp oder Schrättele, das iſt ein fantaſey, ſo den Menſchen im 
Schlaf druckt, das er nit reden noch ſich regen kann.“ 

Im Volke leben noch viele Überlieferungen aus alter 
Zeit über die geheimnisvollen Kräfte der Pfingſtroſe oder 
Bauernroſe, der volkstümlichſten deutſchen Heil- und Zier— 
pflanze mit den mannigfaltigſten Volksnamen. 

Prof. Raimund Berndl. 


ſterben zu müſſen. 


Das tauſendjährige Geläute. 
Eine Iſinget Erzählung. 
Von Chriſtoph Walter Drey. 

Sie kamen aus der Kirche. Voran ging der Vater. Er 
trug den Sonntags rock mit langen Schößen, auf dem Kopf 
den ſteiſen Hut mit der breiten Krempe, wie ihn die Vor⸗ 
fahren getragen. Die Mutter folgte mit der Tochter faſt 
zehn Schritte hinter dem Bauern. Beide Frauen hatten 
Feſttracht angelegt, wie immer, wenn ſie dem Herrn die 
Ehre gaben. Das bunte Kopftuch war von Seide, über das 
Mieder fiel ſchweres ſilbernes Gehänge und cine Schürze 
mit kunſtvoller Stickerei breitete ſich über den bauſchigen 
Rock. Die Tochter überragte die Mutter. Sie hatte den 
hohen Wuchs des Vaters, dem 60 Jahre den Rücken noch 
nicht gekrümmt hatten. 

Die Drei ſchritten zum Dorf hinaus. Sie hatten wohl 
den weiteſten Kirchgang von allen Angebörigen der Ge— 
meinde. Der Hof des Bauern Ring lag an der anderen 
Seite des Sees und noch etwas landeinwärts. 

Als ſie beim letzten Haus der Dorfſtraße links abbogen 
um den kürzeren Weg am Seeufer entlang zu nehmen, kam 
ihnen, wie zufällig, ein junger Mann entgegen. Er grüßte 
höflich den voranſchreitenden Bauern. Aber der blickte mit 
zuſammengekniffſenen Augen geradeaus, als ſehe er auf 
einen beſtimmten Punkt, und ließ den Gruß unerwidert. 
Der junge Mann grüßte die beiden Frauen und eine freu⸗ 
dige Röte färbte ſein Antlitz, als beide dankten, die Mutter 
kurz, aber nicht unfreundlich, die Tochter mit einem langen, 
bedeutungsvollen Blick. Und unwillkürlich hob ſie die Hand, 
die das Geſangbuch hielt, und preßte ſie gegen das Herz. 
Niemand ſprach ein Wort. Die Sonne näherte ſich der Mit⸗ 
tagshöhe. Sie überſchüttete See und Ufer mit ihrer Strah- 
lenfülle. Das Waſſer glänzte wie flimmerndes Gold, die 
Büſche prangten im leuchtenden Grün. Der Bauer ver⸗ 
langſamte ſeine Schritte und ließ die Frauen herankom— 
men. 

„Wir ſind heute nicht Br ven See gefahren“, ſagte er. 
„Du weißt warum, Greta? 

„Es iſt um die Pfingſtzeit — — entgegnete nie Tochter. 

„Und Erdas Brautzug! Keiner fährt heute über den 
See. Ich ſprach den alten Görne. Er iſt zeitig in der Däm⸗ 
merung am Ufer geweſen. Im Boot hatte er ein Netz 
liegen laſſen, das wollte er holen. Der See war ſtill. Nichts 
rührte ſich. Luft und Waſſer waren wie tot. Er watete 
durch das Schilf bis an ſein Boot und kletterte hinein. Da 
plötzlich wars ihm, als käme eine große Welle daher und 
noch eine und eine noch gewaltigere. Und er mußte ſich mit 
beiden Händen feſthalten, um nicht hinausgeſchleudert zu 
werden: ſo ſchaukelte das Boot. Und über das Waſſer zog 
ein Nebelgebilde Drüben vom Ufer kam es und bis zur 
Mitte des Sees bewegte es ſich fort. Je näher es kam, um 
fo mehr brauſte der See, der Himmel verfinſterte Re und 
bange Furcht befiel Görne. Er wußte, er ſah Erdas Braut- 
zug. Und richtig, da läuteten auch die Glocken unten am 
Grunde, die ſchon viele läuten gehört Auch mein Vater, 
als er einmal um Pfingſten herum auf den See gewollt. 
Görne warf ſich auf den Boden feines Fahrzeugs, mei ihm 
der Tod gewiß war, wenn er die Verfluchten ſinken ſah. Er 
betete ein Gebet nach dem anderen und meinte, trotzdem 
Als er wieder zu ſich kam war es ihm, 
als ſei er aus ſchwerem Schlaf erwacht. Die Sonne ſchien 
hell, der See war ruhig und im Dorfe läuteten die Kirchen⸗ 
glocken.“ 

Frau und Tochter hatten ſchweigend zugehört. 

Jetzt ſagte die Frau: 

„Görne wird geträumt haben. Er verbringt: manchmal 
Nacht in ſeinem Boot und trinkt ſich in Schlaf.“ 

„Er wills beſchwören, was er ſah.“ 

„Der beſchwört auch, was er nicht geſehen.“ 

Der Bauer war nicht gewohnt, daß ihm widerſprochen 
wurde. Nur jelten vernahm er Gegenrede von feiner Frau. 
Er wandte ſich an Greta: 

„Und was hältſt du von Görnes Erzählung?“ 

„Der Pfarrer meint, Erdas Brautzug ſei eine Sage.“ 

„Der Pfarrer“! murrte der Bauer. „Was der nicht mit 
feiner Bibel erklären konn, das iſt Heidenwerk. Das jole 
len wir noch im Blute haben, das ſoll uns noch im Kopfe 
ſpuken Er irrt ſich, der Herr Pfarrer! 187 

„Erda hat gelebt, es ſind wohl einige Jahrhunderte her 
oder noch mehr. Was tuts? Sie war eines reichen Bauern 
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Kind und weil fie ungehorſam war, ereilte fie der Zorn des 
Himmels. Mit ihrem Liebſten entfloh ſie zur Nacht aus 
dem Vaterhauſe und als ihre Flucht bemerkt wurde, war 
ſie ſchon weit draußen auf dem See. Da ſchrie ihr der Vater 
nach, ſie ſolle zurückkehren. Er ſchrie ſo gut, daß man es 
am jenſeitigen Ufer vernahm und alles erſchreckt aus den 
Betten fuhr. Ein Lachen war die Antwort. Da verfluchte 
er ſein Fleiſch und Blut, und der See öffnete ſich wie ein 
Abgrund und verſchlang die Flüchtlinge. Man hat nie eine 
Spur von ihnen gefunden. Aber alljährlich zu Pfingſten 
ſteigen ihre Geiſter herauf und ſchweben, auf Erlöſung hof⸗ 
fend, über den See, während unten die Glocken der ver⸗ 
ſunkenen Stadt läuten.“ 

Man war bei dieſer Erzählung weitergeſchritten. 

Gern hätte ſich der Bauer überzeugt, welchen Eindruck 
ſeine Worte auf Greta machten. 

Da brach die Bäuerin das Schweigen. 

„So wirds erzählt, 
ihrer ſanften nachdenklichen Art. „Wir hatten, als ich jung 
war, eine Magd, die kannte viel merkwürdige Geſchichten. 
Die ſprach auch oftmals von Erdas Brautzug. Erda und 
ihr Bräutigam ſind erlöſt, behauptete ſie. Sie waren beide 
verwünſcht, aber da ihnen Unrecht geſchah, konnten ſie bald 
zur Seligkeit eingehen Freilich kommen ſie wieder, aber 
nur aus Mitleid mit dem Vater. Ihn möchten ſie erlöſen, 
der ſie in frühen Tod ſtürzte und ſeitdem in der verſunke⸗ 


nen Stadt um fein eigenes und der anderen ſchuldbeladenen 


Seelenheil die größte der Glocken läutet — — —“ 

Der Bauer hatte immer erſtaunter aufgehorcht. 

„Die größte Glocke läutet er? Unſinn! Unſinn!“ 

Er nahm den Hut ab und trocknete ſich die Stirn. 

Die Bäuerin ließ ſich nicht beirren: 

„Tauſend Jahre muß er ſie läuten. Dann wird wieder 
ein Vater leben, der ſeiner Tochter ein Unrecht antut, das 
er nicht gutmachen kann. Dann wird der hinunter müſſen 
in die verſunkene Stadt, und der andere wird erlöſt ſein.“ 

„Solch eine Gottloſigkeit von dem Weibsbild! Das wäre 
nicht übel, wenns ſo wär! Nicht das ungeratene Kind wird 
geſtraft, ſondern der Vater! Er muß die Glocke läuten!“ 

Der Blick des Erzürnten fiel auf Greta. Die mußte 
ſich ja eine ſchöne Lehre entnehmen aus der Geſchichte der 


Mutter! 

„Geh voran, Mädel,“, befahl er, „und ſchan dich im 
Danfe um. Wir kommen gleich nach.“ 

Die Bäuerin wußte, was jetzt im Anzuge ſei, daß ihr 
Mann losbrechen würde wegen der Freundſchaft Gretas 
mit dem Burſchen, den er nicht leiden mochte. Ihre ſchon 
eimas vornüber geneigte Geſtalt richtete ſich auf, in ihr 
freundliches Geſicht trat ein entſchloſſener Zug. Sie fühlte 
ſich ſtark genug, auch einen harten Kampf um das Glück 
ihres einzigen Kindes zu beſtehen. 

Faſt eine Stunde ſpäter als Greta langten die beiden 
Alten vor dem Hofe an. Sie waren auf der letzten Strecke 
des Weges ſtumm nebeneinander hergegangen. Auf einer 
kleinen Erhöhung nahe dem Vorgarten ſtand der Bauer 
ſtill. Da lagen das ſtattliche Wohnhaus, die neuerbaute 
Scheune die Ställe und das Land, das ſich weithin erſtreckte. 
Seine Bruſt hob ſich. Er war ſtolz auf ſeinen Beſitz und 
konnte es ſein. Unverdroſſen hatte er gearbeitet. Dort 
war der ſichtbare Erfolg. Aber nun waren junge Hände 
notwendig. Nur die richtigen mußten es ſein, denen er ver— 
trauen konnte. 

Die Bäuerin wollte weitergehen. Er hielt ſie zurück. 
„Sage nochmal, daß er ein rechtſchaffener, fleißiger Mann 
iſt der unſer Sohn werden will.“ 

„Lerne ihn ſelber kennen und du wirſt keine andere 
Meinung von ihm haben.“ ä 

Die Bäuerlin hatte geglaubt, daß alles aus ſei: nun 
ſchöpfte ſie neue Hoffnung. Ein letztes Mal ſchien der 
a mit fich zu Rate zu gehen. Er rang mit einem Ent- 

uß. 

„So mag er kommen und uns fragen.“ 

„Vater!“ 

Die Bäuerin ſchob mit glücklichem Lachen ihren Arm in 
den ſeinen. 

„Jetzt biſt zufrieden, Mutter, was? Jetzt haſt du's er⸗ 
reicht mit deiner Predigt, die mir wärmer gemacht hat, wie 
die vom Pfarrer.“ 

„Ja, Alter, ich bin zufrieden! Aber nicht ich habe ge⸗ 
predigt, ſondern der Heilige Geiſt ſelber!“ 

Und Arm in Arm gingen ſie in das Haus, um der 
Tochter ihr Glück zu verkünden. 


aber auch anders“, meinte ſie in 
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Auf einmal iſt jeder auf ſeinem Platz, von wo er das 
Fuhrwerk anſpringen wird, und keiner weiß recht, wie en 
hingekommen iſt. Muß ſchon der richtige Räuberhaupt⸗ 
mann fein, der Nikolaus Tſchinderle; als hätte er alle am 
Draht, nicht anders iſt es. ; 

So paſſen die Brüder, jeder für ſich an einem Ort, 
und weil fie nicht im Schock beiſammen find und ſich gegen 
ſeitig nicht mit einem guten, einem ſaftigen Wort ſtärken 
können, ſpürt jeder ſein Herz auf arge oder gelindere 
Weiſe. Solche Gewalttat, wie ſie nun geſchehen ſoll, haben 
ſie niemals noch vollbracht, im Finſtern ein wenig zn 
ſtehlen und zu rauben, in Gottsnamen! in der Nacht führen 
Abwege zu ſolcher Sünde, aber am hellichten Tag ein dop⸗ 
pelſpänniges Fuhrwerk überfallen, das iſt ein anderes 
Stück, und da muß ſchon ſo ein Hauptmann hinter einem 
ſtehen, der mit ſich nicht handeln läßt. 

Es iſt gut, er weiß nicht, wie dem Elias die langen 
Stelzen zittern, und wie der Kropf dem Seppele den 
Hals abdrückt, daß er immer nach Luft ſchnappen muß. 
Und er weiß nicht, wie Ildefons ſich verſchworen hat, die 
Schuld der Fünf nicht zu verhindern, weil ſie ſich ja als 
die Räuber erweiſen müſſen, die er dann ſpäter zuſammen⸗ 
fangen möchte, aber ſelber will er auf ſeinem Ort ver- 
liegen. Niemand wird ſeiner bei dem Überfall achten; wo 
in ſo einem Drunter und Drüber ihrer fünf ſind, darf der 
Sechſte fehlen, und merken ſie es, wird er ſie anlügen und 
ihnen ſchöne Augen machen; ſie gehen darauf wie Vögel 
auf den Leim. Zwar ſchämt er ſich, daß er feine merf- 
würdige Macht über ſie auf ſolche Art mißbrauchen ſoll, 
aber — ſind ſie nicht Räuber? a 

Das iſt jetzt ein Glöcklein, das dem Pferde an dem 
Hals hängen mag, und noch ein zweites Glöcklein, das die 
höhere Stimme zu der einen tieferen hinzuklingelt; weit 
geht der Schall in der reinen Bergluft. Ja, muß denn der 
Togger mit ſeinem überflüſſigen Geläut das ganze Gebirg 
zuſammenſchellen? Hat man ihm denn unten im Tal nicht 
erzählt, daß die Straße über den Paß unſicher geworden 
ſei? Die Hufe müſſet er den Gäulen umwickeln, anſtatt 
deſſen hängt er ihnen Glocken um den Hals. Iſt er dumm 
oder iſt er verwegen? Beidesmal geſchieht es ihm recht, 
wenn er büßen muß für ſeinen Aberwitz. Man kann nicht 
eine Kuh in ein Mausloch hineintreiben. i 

Und jetzt will Ildefons nicht mehr liegenbleiben hinter 
ſeinem Stein, zuſchauen möchte er wenigſtens, wie ſie dem 
gottverlaſſenen Fuhrmann eine Lehr geben werden; frei⸗ 
lich, ſie ſind grobe Schulmeiſter und fragen nicht, ob der 
Stock auch auf den richtigen Fleck ſchlägt, klopfen halt nach 
Herzensluſt drauflos. 

Schläft der Eſel wahrhaftig hinter den Eiſenſchimmeln, 
und erſt der Ruck, der von den Roßköpfen herkommt, weckt 
ihn auf. Da ſteht Achilles breiſpurig auf der Straße und 
hat links und rechts ein Pferd über dem Maul angefaßt. 
Schneller, als der Mann auf dem Wagen ſeinen letzten 
Traum aus den Augen wiſcht, find die Leute hinter ihm 
auf Säcken und Kiſten, und ſchon kracht ein hölzerner Ver— 
ſchlag auf den Weg hinab und verſtreut etwas, das mit 
Glanz und Geklirr die Brüder einige Augenblicke lang 
bannt. 5 

Da ſind Piſtolen im Staub, an die fie wohl manch— 
mal heimlich gedacht haben, aber ſie haben das Schießeiſen 
nie vermißt, nicht einmal früher, wo ſie nicht wußten, 
was ziehen die Röſſer den Berg herauf. 8 

Das Seppele ſpringt hin zu dem Haufen und nimmt 
zwei Piſtolen, der Kropf würgt es mit einem Male nicht 
mehr; wie es aber noch über ſeinen Kugelbauch Hinab- 
ſchaut, um zu ſehen, wohin es die Rohre ſtecken könnt, da 
8 6 Hauptmann bei ihm und reißt ihm das eine aus der 

and. ; 


„Jeder ein Piſtol“, schafft er au, „es iſt genug. Und 
Pulver, Horn und Blei dazu.“ 

Und gleich darauf muß er den Narren Elias vom 
Wagen herabheißen. der ſteht in ſeiner ganzen Länge 
droben und wütet wie ein Wilber unter der Fracht, er 
beſcheidet ſich nicht mit dem, was feine Haube von dem 
Wagen werfen können, er ſchmeißt auch mit den Füßen 
ein Stück um das andere herunter, und well er nicht erſt 
feine Augen wählen läßt und als ein Blinder unter all 
das Gut iſt geraten, hat er auch den Fußrmann vom 
Wagen herabgeſtoßen. Aber Elias hört in feinem wilden 
Abräumen den Hauptmann zuerſt gar nicht, Nikolaus muß 
das Seppele zuhilf nehmen. Das macht ſich eilfertig zu⸗ 
weht und venmt mit dem Kopf wie eln Prellbock dem 
— in den Hintern, daß er kopfsber deu Säcken nach⸗ 

egt. 

Der Staub muß ſich erſt ein wenig verziehen, ebe 
Nikolaus Tſchinderle wahrnimmt, wie raſch und wie aut 
ſeine Leute gehauſt haben. Und ihm war es, als hätt auch 
der feine Graf dabei nicht gefeiert. 

Ach ja, jo iſt auch Ildefons ſchuldig geworden, daß er 
ſich jetzt, da der Hauptmann Ruhe und Versus anbefohlen 
hat, nicht mehr beſinnen kann, wie es ihm früher fit er⸗ 
gangen. Sind die Fünf eben von allen Seiten auf das 
Fuhrwerk zugeſprungen, und da iſt er plötzlich balt auch 
mit dabeigeweſen, hat nicht mehr au Vorwand gedacht und 
nicht an den Ausgang, hat auch feſt tzugepackt, wie die an⸗ 
deren den Wagen abgeräumt haben. Der liebe Himmel 


"mag willen, wie es gekommen iſt! 


Ildefous hat es eben nie erfahren, daß ein Einzelner 
auch nicht lang zuſchauen kaun, wenn fünf an einem Tiſch 
ſitzen und hungrig in eine volle Schüſſel Hineinlaugen, und 
es muß ihn dann gar nicht der Hunger plagen. 

Jetzt wiſcht er ſich die naſſe Stirn ab, war nur eine 
kürze, aber bitzige Arbeit, und fie fit geraten, muß mau 
meinen, wenn man den leeren Wagen und den Berg an 
der Straße ſieht. Und neben dem Berg ſitzt ein Menſch 
mit einem mehlweißen Geſicht. 

„Sind ein gutes Geſpann, meine RNöſſer“, jagt er, 
damit gerad etwas gejagt iſt, feine Angst iſt datzinter gut 
verſteckt, und fein Mund bleibt halb offen nach dem Lob. 

„Werden wir ins Tal hinabkutſchteren“, freut ſich das 
Seppele. 

„Wir brauchen dein Geſpann nicht“, die Hand des 
Hauptmanns geht im Bogen herum, „und auch nicht deine 
gauze Kramerel.“ 

Das Seppele ſumpert, während es tief in einen Sack 
bineingreift. 

„Halts Maul!“ verweiſt es ihm Nikolaus Tſchinberte, 
„möchteſt vielleicht, daß wir uns bis zum Winter ver⸗ 
a möchteit nachher auf der faulen Haut liegen, bis du 
ttntſt?“ 

Der Fuhrmann ſpürt da jofort einen, der ihm nicht 
den Hals abſchneiden wird, und gleich ſtaubt einiges Mehl 
von ſeinem Geſicht. i 

„Ich bin ein armer Kramer“, fammert er, „mehr hab 
ich nicht, als auf dieſen Wagen geht.“ a 

„Wirſt noch genug auf den Jahrmarkt briugen. Aber 


eine gehörige Maut wirft uns laſſen müſſen. Biſt nicht 
umſonſt unter Räuber geraten.“ - 
Jetzt brummt der Elias etwas zu ſeinem kugeligen 


Bruder hin. 

„Die Halbſcheid wieder aufladen!“ befiehlt Nikolaus 
Tſchiuderle. 

Er muß es den Leuten noch einmal heißen, fie wollen 
es ihm zuerſt nicht glauben; aber wie fie die Fracht wieder 
aufladen, redet er ihrem Trotz und ihrer Habgier gut zu, 
wie man bockbeinige Kinder umſtimmen muß: 

„Was fangen wir mit dem Haufen an, uns wird er 
faulen und ſchimmeln. So muß es ſeln auf der Welt: 
jeder ſoll ſeinen Teil haben. Wir Gasen den unſern ge⸗ 
nommen, und der Kramer kann mit dem ſeinen zum Jahr⸗ 
markt fahren.“ 

Das letzte Mehl it dem jetzt von ſeinem Geſicht ab⸗ 
acwehl, ſchon ſitzt er wieder hinter feinen Gäulen, und es 
klingelt das Glockenpaar, gleich wird er die Peitſche beben 
und ſchnalzen, als wäre nichts geweſen. Die Räuber ſtehen 


herum und willen nicht, ſollen ſie lachen oder weinen oder 
fluchen. 

„Und dein Geld laß uns noch ba“, fordert Nikolaus 
Tſchinderle, „auf dem Jahrmarkt wird dir neues herein⸗ 
ſchneien.“ 2 

Gleich find die Brüder zufrieden mit ihrem Haunpb⸗ 
mann, an das Geld haben ſie gar nicht gedacht. Und jetzt 
ſtellt ſich der Hauptmann neben die Pferde hin und bat 
ſeine Hand an dem Piſtolengriff, als möcht er das Schieß 
rohr in jedem Augenblick herausziehen, und ein Schueiber⸗ 
donner geht über den armen Kramer nieder: 


„Und wenn ſie dich unten in Sankt Herberg fragen, 
wer dir da heroben in den Weg iſt gekommen, dann ſag 
ihnen: es iſt der Nikolaus Tſchinderle geweſen, Haft du 
gehört, der Nikolaus Tſchinderle ... Ja, ſag ihnen nur: 
Euer Schneider iſt ein Räuber geworden, zum Hauptmann 
hat ihn die Bande gewählt und er hat mich nur deswegen 
am Leben gelaſſen, daß ich euch die Kunde bring von ihm. 
Sag es jedem, den du unterwegs autriffſt: Der Nikolaus 
Tſchinderle wird euch noch die Haut über den Kopf zietzen 
und Salz ins Blut ſtreuen. An dem Feuer auf euren 
Dächern wird er ſich ſeine Hand wärmen, und nichts 
Lieberes wird er hören als euer Gejammer ... Sag es 
ihnen drinnen in Sankt Herberg und mach noch dazu, was 
du magſt; du kannſt gar nicht ſoviel lügen, wie ich ſie 


ſchinden will .. . Eine Geißel wird für fie der Nikolaus 


Tſchinderle ſein ...“ ö 

Das eine Pferd läßt ein paar Apfel fallen, es iſt ein 
ſchlechter, ein unwürdbiger Beſchluß des großmächtigen 
Schwurs, und das kropfete Seppele lacht. Vielleicht bat 
der Hauptmann noch ein anderes End vorgehabt, vielleicht 
wollte er mit einem Piſtolſchuß den letzten Punkt über den 
Kopf des Kramers hinfeuern, jetzt ſchlägt er nur mit der 
flachen Hand dem einen Roß auf den dicken Hinterleib, 
und jäh klingeln die Glöckchen, ſo ſchnell ziehen die Pferde 
an, ſaſt iſt ihr erſter Schritt ein Sprung; ein richtiges Roß 
ſpürt eben die Angſt feines Herrn. 

Da fährt alſo ein Fuhrmann gleich doppelſpännig dle 
Botſchaft von dem Räuberhauptmann Nikolaus Tſchinderle 
aus dem Gebirg hinab in das Land, endlich wird das Herz 
des Schneiders ein paar Tage lang Ruhe haben. Nikolaus 
ſchaut dem Wagen nach, ſolang ihn die Augen nicht ver⸗ 
lieren, und auch dann meint er noch einige Male einen 
leiſen Hauch in der Luft zu ſehen, der ihn wie Nebel bünkt; 
es muß der Staub hinter dem Geſpann ſein. 

Das Seppele, wer ſonſt, wirft dem Hauptmann wieder 
ein paar Wörter hin, die ihn anzünden: 

„Und jetzt teilen wir das Geld“, daben klopft er mi’ 
fünf Fingerſpitzen auf die andere Hand, 

„Was für ein Geld?“ 

„Möchteſt uns vielleicht betrügen darum?“ überſchlägt 
ſich die kropfige Stimm. x 

Da reißt der Hauptmann — ſieh einer nur don 
Schneider an! — wahrhaftig das Piſtol heraus und ſetzt es 
dem Schreier an den Bauch. Iſt zwar nicht geladen, das 
Piſtol, aber weiß Gott, denkt ſich das Seppele, es kann elu⸗ 
mal ein Wunder geſchehen und es geht auch jo ein un⸗ 
geladenes Piſtol los, und den Würmern im Grab ver⸗ 
gunnt er ſich noch lange nicht. 

ſchimpft 


„Steck ein dein verfluchtes Rohr“, 
„möchteit deine eigenen Leut abmurkſen?“ 

Und dann tut er, als wär ihm bitteres Unrecht zu- 
gefügt worden, hundert Schritte geht er vor den anderen 
auf der Straße, aber nur, daß er nicht auch etwas von dem 
Hügel auf der Achſel forttragen muß. 

Früher noch aber hat ihm Nikolaus Tſchinderle nach⸗ 
gerufen: 

„Das Geld bleibt bei mir. Es wird ſich ſchon einer 
finden, dem es von rechtswegen gehört.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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